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Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
Achte Sitzung vom 20. November. 
(Schluß.) 

Zur General⸗Diskuſſion erhält das Wort der 
Abg. Bieck (gegen den Antrag): Auch wir wünſchen, 
daß der Abgeordnete frei und offen ſeine Anſicht aus⸗ 
ſpreche, aber ſie auch vertrete. Wir können deshalb 
der unbegrenzten Redefreiheit, wie der Antrag ſie aus 
ſpricht, nicht beitreten. Wenn aufgeregte Zeiten kommen, 
ſo iſt es ſehr fraglich, ob der Artikel ſich als ein ſolcher 
beweiſen wird, der dem Vaterlande Heil bringt. Es 
iſt der Würde des Hauſes entſprechend, wenn man im 
Lande weiß, daß die Abgeordneten unter dem Geſetz 
ſtehen. Es muß die Möglichkeit vorhanden ſein, in 
gegebenen Fällen mit dem Geſetz in der Hand, gegen 
den Abgeordneten vorzugehen. Obwohl ich kein Freund 
der politiſchen Verfolgung bin, ſo ſehe ich mich doch 
genöthigt, gegen den Antrag zu ſtimmen. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird ab⸗ 
gelehnt. 

Abg. Stroſſer: Der Antrag wird heute hier 
die Majorität erlangen und gerade deshalb muß ich mich 
dagegen erklären. Die linke Seite mag den Art. 84 
der Verfaſſung als ein Juwel angeſehen; ich aber will 
nichts davon wiſſen, weil ich denſelben als einen Ausfluß 
der Volksſouveränetät anſehe. Ich möchte deshalb am 
liebſten den Art. 84 ganz aus der Welt ſchaffen. Ich 
will, daß hier Jeder ſeine Meinung auf der Tribüne 
ohne Menſchenfurcht äußere, aber deshalb wünſche ich 
auch den Schutz und die Beſeitigung des Privilegiums, 
welches Art. 84 ſchafft. Man ſagt, es iſt billig und 
Recht, dem Landtage das zu gewähren, was dem Reichs⸗ 
tage gewährt iſt. Ich ſehe dafür keinen Grund. Der 
Reichstag hat ſo manche Verſchiedenheit gegen den 
Landtag, z. B. die Diätenloſigkeit. — Ich werde 
deshalb für Art. 1 des v. Guerard'ſchen Antrages und 
gegen Art. 2 ſtimmen. 

Ein Schlußantrag wird abermals abgelehnt. 

8 Nach einigen Worten des Abg. v. Behr erklärt 

Abg. Graf Weſtarp: Ich habe im vorigen Jahre 
gegen den Antrag geſtimmt, werde aber diesmal für 
denſelben ſtimmen. Ich theile die Bedenken des Abg. 

Bieck, ater, da die Königliche — ſich für 
den Antrag erklärt, ſo fällt für mich die äußere Ver⸗ 

anlaſſung fort, gegen denſelben zu ſtimmen. Ich ſtimme 
für den Antrag, um dieſe Angelegenheit endlich einmal 
aus der Welt zu ſchaffen. 

Der Schlußantrag wird nunmehr angenommen. 

Nachdem der Antragfteller Abg. v. Guerard erklärt, 
daß er mit ſeinem Antrage einen patriotiſchen Akt der 
Verſöhnung erfüllen wolle, wird ohne weitere Spezial 
Diskuſſion zur Abſtimmung geſchritten und der Antrag 
mit übergroßer Majorität angenommen. (Nur einige 
Konjerpativen ſtimmen dagegen). — Nach 21 Tagen 
wird die zweite Abſtimmung ſtattfinden. 

Cas wird hierauf mit der Vorberathung des Budgets 
für 1869 fortgefahren. Kapitel V. Beiträge zu den 
Ausgaben des norddeutschen Bundes. 

Hierzu gehören die bereits mitgetheilten Anträge 
der Abgg. Lasker und Dr. Löwe. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich erkläre mich 
gegen den Antrag des Abg. Lasker, weil ich mich nicht 
binden will durch das, was ich hier beſchließe, für meine 
Abſtimmungen im Reichstage und im Zollparlamente. 
Wir dürſen uns hier nicht vorher verpflichten, für neue 
Einnahmen im Reichstage zu ſtimmen. (Sehr richtig!) 
Das ſind wir den Männern im Reichstag und im 
Zollparlamente ſchuldig. Ich ſtimme ferner gegen den 
Antrag, weil es ſich bei de nſelben weſentlich um die 
Verfaſſung handelt. Men will die Matrikularbeiträge 
aus der Welt ſchaffen, indem man die Beiträge erhöht. 
Wir dürfen nicht das Beſtehende unterhöhlen, bevor 
wir nicht wiſſen, wie wir die Höhle ausfüllen können. 
Ich glaube, ſolche Anträge gehören in den Reichstag 
und nicht hierher. (Beifall). 

Abg. Lasker: Mein Antrag ſoll uns ſichern 
gegen die Uebermacht des Reichstages; mein Antrag 
ſoll mit einem Schlage die Eiferſucht zwiſchen den beiden 
Körperſchaften vernichten und fie in Einigkeit zuſammen⸗ 
gehen laſſen. — Die Quotiſirung der Steuern ift das 
einfachſte Mittel. Wir haben es dadurch in der Hand, 
alljährlich an direkten Steuern jo viel weniger zu be- 
willigen, als Mehreinnahmen am Bunde gemacht wer- 
den. — Abg. Heiſe hat uns den Vorwurf gemacht, 
wir wollten eine Landeskalamität benutzen, um die Rechte 

r Volksvertretung zu vermehren. Ich bedauere dieſen 

orwurf. Aber, meine Herren, wo iſt denn eine 

andes-Kalamität? Etwa das Defizit von 5 Mil⸗ 
Ionen? Wo iſt die Erweiterung der Rechte der Volls⸗ 
Vertretung? Unſer Antrag iſt ausgegangen von der 
cht, daß uns unſere wenigen Rechte noch geſchmä⸗ 
lert werden. Leben wir denn nicht in der Furcht, daß 

r Reichstag uns unſer Steuerbewilligungsrecht über 
en Kopf wegnehmen will? — In der Rede eines 

geordneten iſt mir der Vorwurf gemacht, als wollte 
ich mit meinem Antrage das Tabaks monopol einführen. 


Abendblatt. Son 


Hit ein ſolcher Vorwurf zuläſſig, dann höre jede D 
kuſſion auf und iſt dann nur die Frage, welchen 
druck der letzte Klang des Wortes macht. ft 
Mein Antrag widerſpricht auch hier gar nicht den 
trage Löwe's, fie können beide ſehr wohl mit einan 
gehen. Man kann Minderausgaben und dennoch 
höhung der Einnahmen beſchließen. — Wir haben d 
Militärbudget des Bundes bis zum Jahre 187 1 ff 
Wir wollen den Frieden, ob aber der böſe ch 
uns in Frieden laſſen will, das kann ich erſt erfch 
wenn Thatſachen dafür vorhanden find. Ich verlan 
von dem Bundeskanzler, daß er ſo ſchnell wie möglich 
die Probe auf das Exempel mache. — Das Diſizi 
ift keine Landeskalamität, ſondern ein Fingerzeig, d 
uns zu einem guten Ziele bringt. (Bravo !) wer 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Antrag hat 
mich von vorn herein nach einer Richtung hin ange⸗ 
ſprochen. Die Herren Antrageſteller bekunden damit, 
daß ſie im Reichstage und Zollparlament ihre Haltung 
fortjegen werden, die Vorlagen der Regierung nicht nach 
ihrem innern Werthe zu beurtheilen, ſondern ihnen auf 
einem andern Wege entgegenzutreten, wenn ſie glauben, 
die dadurch entſtehenden Mehreinnahmen könnten ü 
preußiſchen Staatshaushalts-Etat Ueberſchüſſe her 
führen, über deren Verwendung es an einer V 
digung zwiſchen der Regierung und der Landesvert 
fehlt. Es kommt nun darauf an, wie die Be 
zu beſeitigen ſind, welche die Herren ausgeſprochen 
haben, und die Ausführungen in der früheren Sitzung 
ließen mich beſorgen, daß der Antrag etwas beabſich⸗ 
tigte, was ich heute nicht mehr darin finde. Ich 
ſchon neulich darauf hingewieſen, daß es ſchwierig ſein 
würde, von vorn herein ſich die Hände zu binden und 
ich habe es daher gern gehört, daß der Abg. Lasker 
Ihnen jagt, daß auch er ſich nicht im Voraus in ei 
beſtimmten Weiſe verpflichten will. — Ich ſehe zwe 
nicht recht ein, in welcher Weiſe das Ziel des A 
trages erreicht werden könnte. Beſchloſſene Maßrege 
pflegen in der Regel immer erſt im nächſten Jal 
ihren Anfang zu nehmen, und bei allen Zollgeſetze 
empfiehlt es ſich nicht, den Termin der Ausführung 
fort zu beſtimmen. Findet die Ausführung im nächſt 
Jahre ſtatt, jo it die finanzielle Wirkung der Meh 
einnahme auch nicht ſofort zu überſehen. — Je 
ein Nachgeben der Königlichen Staatsregierung auch 
nicht als eine Schwäche bezeichnen. Ich habe mich 
gefreut, die Indemnität beantragen zu können und ſie 
hat gute Folgen gehabt. Ich habe mich gefreut, in 
der heutigen Sitzung einen neuen Beweis geben zu 
können, daß die Regierung eine Verſtändigung mit der 
Landesvertretung wünſcht. — In keinem großen Staate 
kann die Bewilligung der Steuern alljährlich in Frage 
geſtellt werden, nach den Worten des Abg. Grafen 
Bethuſp-Huc in der vorigen Sitzung nehme ich jedoch 
keinen Anſtand, mich für den Antrag zu erklären, in- 
dem ich mir vorbehalte, die weitere Ermittelung der 
Art und Weiſe vorzunehmen, wie es möglich ſein kann, 
eine ſolche Verſtändigung herbeizuführen, welche die 
Zwecke erreicht, die der Antragſteller erreichen will. 

Abg. Dr. Virchow: Will die Regierung mit 
ihren nationalen Ideen durchkommen, ſo muß das 
Steuerbewilligungsrecht der Volksvertretung in voller 
Weiſe anerkannt werden. Der Reichstag hat ein jol- 
ches Recht; weshalb die Regierung Bedenken trägt, 
ihrem Landtage dasſelbe Recht zuzuwilligen, das verſtehe 
ich nicht; es iſt dies einer von den unlösbaren Wider- 
ſprüchen, welche in der deutſchen und der preußiſchen 
Politik der Regierung liegen. Mit dieſem Miniſterium 
kann von dem Steuerbewilligungsrecht nicht die Rede 
ſein, und wir verzichten deshalb auch darauf, irgend ein 
Unterpfand zu geben, welches eine Verſtändigung herbei⸗ 
führen lönnte. — Unſere Aufgabe iſt, mit allen Kräf- 
ten dahin zu wirken, daß unſere Verhältniſſe ſich jo ge- 
ſtalten, daß es unſern Nachbarn Freude macht, mit 
uns in ein freundſchaftliches Verhältniß zu tieten. Dazu 
gehört eine Aenderung der Steuerverhältniſſe. Für jetzt 
aber haben wir keine Veranlaſſung, für den Antrag 
Lasker zu ſtimmen und den Reichstag aufzufordern, neue 
Steuern zu beſchließen. Wir wollen es für jetzt bei 
den beſtehenden Steuern belaſſen. 

Abg. Graf Bethuſy-Hue vertheidigt den An- 
trag Lasker. 

Abg. Scharnweber: Die Antragſteller ſuchen 
in der Quotiſirung der Steuern alſo in dem Steuer- 
bewilligungsrecht das Wechentliche ihres Antrags. Weil 
ſie dies bisher nicht gehabt haben, ſo haben ſie gegen 
die Vorlage der Regierung geſtimmt. Die Herren wer- 
den ſich zu einer Negative verurtheilen, wenn ſie ihr 
Verhalten nach dieſen Ausführungen regeln wollen. Die 
heutigen Ausführungen haben an dieſem Eindrucke nichts 
verwiſcht. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird ab- 
gelehnt. 

Abg. v. Bennigſen: Es iſt nicht ſchwer einen 
Antrag zu bekämpfen, wenn man demſelben die mög- 
lichſt un günſtige Auslegung giebt. Es liegt nicht in 
der Abſicht des Antrages, das Steuerbewilligungsrecht 


eſſen der Krone entzogen ſei. 


— 


durch die Quotiſtrung der Steuern zu erreichen. Der 
Mehrheit im norddeutſchen Reichstage ſind wir nicht 
ſicher, wir wiſſen nicht, ob ſich derſelbe für eine bedeu- 
tende Mehreinnahme entſcheidet. Der Antrag bezweckt 
das Verhältniß des norddeutſchen Bundes zu Preußen 
feſtzuſtellen. — Der Abg. Scharnweber hat geäußert, 
daß der Zweck und Inhalt des Antrages den Inter- 
Ich begreife nicht, wie 
ein konſervativer Abgeordneter ſolchen Einwand machen 
kann, nachdem der Herr Finanzminiſter ſich für den- 
jelben erklärt hat. Abg. Lasker hat heute ſchon aus- 
inandergeſetzt, daß der Antrag mit dem Steuerbewilli- 
gungsrecht nichts gemein habe und bitte ich alſo um 
Annahme desſelben. 

Abg. v. Sybel: Der Lasker'ſche Antrag trifft 
den Kern der Sache nicht ganz korrekt, weil er die 
Bedurfniſſe des norddeutſchen Bundes parallel ſtellt den 
Bedürfniſſen des preußiſchen Staates. Der Wunſch, 
den derſelbe auf Entlaſtung des preußiſchen Staates 


dest, iſt ein ſolcher, der ſich von ſelbſt verſteht und der 


uns nicht zwei Sitzungen hindurch beſchäftigen ſollte. 
Ich werde mich deshalb auch nicht grämen, wenn meine 
Freunde heute für den Antrag ſtimmen ſollten. — Es 
iſt unſere Aufgabe, dem Zollparlamente vorzuſtellen, 
daß die Matrikular⸗Beiträge nur deshalb nicht gut ſind, 
weil ſie einen Zuſammenhang zwiſchen den beiden Fi⸗ 


nanzwirthſchaften in formeller Art herſtellen, welche ich 
nicht für glücklich halte. 


Die Matrikplarbeilräge find 
ein Hemmniß für die weitere nationale Entwickelung! 
Wir wollen die nationale Fortentwickelung Deutſchlands 


habe nicht in unklare Sätze hineinbringen. — Die Finanz- 


zölle, deren Fortentwickelung wir wollen, ſind diejenigen 
Steuern, bei denen es am erſten möglich iſt, eine Ueber- 
einſtimmung zwiſchen den ſüddeutſchen Staaten und dem 
norddeutſchen Bunde herbeizuführen. Eröffnen Sie dem 
Zollparlamente ein Feld legislativer Thätigkeit und Sie 
werden dadurch die nationale Entwickelung weit mehr 
fördern, als wenn wir hier Reſolutionen beſchließen, 
denen Folge zu verſchaffen wir kaum in der Lage ſein 
werden. a 

Ein abermaliger Antrag auf Schluß der Debatte 


n wird wieder abgelehnt. 


Abg. Dr. Waldeck: Ich proteſtire zunächſt, daß 


ider Antrag des Abg. Lasker heute durch die Erklärun⸗ 


gen des Antragſtellers erheblich modifizirt iſt; es iſt 
nichts ſtehen geblieben, als daß die Einnahmen des 
Bundes erhöht werden ſollen. Dies heißt doch nichts 
weiter, als Einführung einer Steuer, denn ich wüßte 
nicht, welche Einnahmen der norddeutſche Bund ſonſt 
erhöhen ſollte. Wo in irgend einem Abgeordnetenhauſe 
ergreift dasſelbe die Initiative und ſagt: erhöht die 
Steuern? Für die kleineren Staaten iſt es angenehm, 
wenn ſie keine Matrikularbeiträge zu zahlen haben, wie 
der Abg. v. Sybel es will, die direkten Steuern mehr 
ausgebildet werden; wir aber ſind der Staat, der 


Preis in Stettinz vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr., 
monatlich 12½ 
für Preußen viertelj. 1 


Sgr., 


Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


Nationalliberalen, die Freikonſervativen und ein Theil 
des Centrums.) 

Die Beiträge zu den Ausgaben des norddeutſchen 
Bundes werden mit 19,607,475 Thlr. bewilligt. 

Darauf wird die Sitzung um 3½ Uhr vertagt. 
Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 

Tages⸗Ordnung: Verträge mit Hamburg und Lü⸗ 
beck, Antrag Wölfel, Rheinſchifffahrts⸗Akte und Fort- 
ſetzung der Etatsberathung. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. November. Die Königin Au⸗ 
guſta reiſt, wie uns aus Koblenz mitgetheilt wird, am 
30, von dort nach Weimar und trifft am 2. Dezember 
in Berlin ein. Gleich nach erfolgter Ankunft kommen 
der Großherzog und die Großherzogin von Mecklenburg- 
Schwerin zum Beſuch nach Berlin. 

— In der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. 
verſchied auf Schloß Wittgenſtein der Prinz Friedrich 
zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Heyn im 71. Lebensjahre. 

— Das Staatsminiſterium hat beſchloſſen, von 
der früher in Anregung gebrachten amtlichen Heraus- 
gabe einer Sammlung derjenigen altländiſchen Geſetze, 
welche auf die neu erworbenen Landestheile ausgedehnt 
worden find, Abſtand zu nehmen, dagegen den Behör⸗ 
den in den neuen Provinzen die ſämmtlichen noch gel- 
tenden altländiſchen Geſetze leichter zugänglich zu machen, 
daß für ſie eine der vorhandenen Sammlungen dieſer 
Geſetze auf Amtskoſten angeſchafft werde. Es iſt dazu 
das im Verlage von Karl Heymann in Berlin erſchie⸗ 
nene Werk v. Rönne's: „Geſetz-Sammlung für den 
preußiſchen Staat von 1806-66“ mit Ausſchluß der 
zweiten Abtheilung (Verwaltungsgeſetze) und der dritten 
Abtheilung (Juſtiz- und Verwaltungsgeſetze) beſtimmt, 
zu welchem Supplemente für die Jahre 1866 und 
1867 in einigen Monaten erſcheinen werden. 

— Indem dem 12. preußischen Huſaren⸗Regiment 
geſtattet worden iſt, im Mai nächſten Jahres ſein hun⸗ 
dertjähriges Stiftungsfeſt zu begehen, iſt damit zugleich 
für die ſämmtlichen in die preußiſche Armee übernom- 
menen ehemals fremdherrlichen Truppen eine bedeutſame 
Entſcheidung erfolgt. Dies Regiment war nämlich ur⸗ 
ſprünglich ein ſächſiſches Regiment und iſt erſt 1814 in 
den preußiſchen Dienſt übernommen worden. Es erfuhr 
damals, genau wie 1866 die ehemals hannoverſchen, 
heſſiſchen und naſſauiſchen Truppenkörper, eine durchaus 
neue Organiſation und fand es ſich in den bisherigen 
Stammliſten der preußiſchen Armee auch nur mit dem 
Errichtungsſahr 1814 aufgeführt. Nun iſt demſelben 


jedoch die Anrechnung ſeines früheren außerpreußiſchen 


Beſtandes nachgegeben worden, und ganz dasſelbe wird 
zweifelsohne ſpäter auch auf die neu in die preußiſche 
Armee übernommenen ehemals fremdherrlichen Truppen⸗ 
körper eine Anwendung finden müſſen. Wahrſcheinlich 
aber bleibt bei dieſen Truppenkörpern der Termin hier⸗ 


ſchließlich die ganze Laſt zu tragen hat, ſowohl die Laſt für dem Vollbringen einer rühmlichen Waffenthat in 
der noch zu ſchaffenden Einheit, wie die ganze Steuer- preußiſchen Dienſten vorbehalten, denn bekanntlich hat 
laſt. Was treibt uns denn zu ſolchen Initiativen? das genannte Huſarenregiment zwei feindliche Vierecke 


— nenn nn 


weshalb ſollen wir jagen: nehmt im nüchſten Zollpar- 
lament eine Reform der indirekten Steuern vor? Mit 
der Vermehrung der Steuern vermindern Sie die Frei- 
heit. Ich erſtaune über die Tragweite des Antrages; 
er will den Reichstag weiter ausbilden und deshalb 
kommt er zu dem Ausſpruche: Nehmt mehr Steuern. 
Wollen Sie die Verfaſſung abändern, ſo machen Sie 
direkte Anträge, die zwar auch gar nichts nützen wer- 
den. (Heiterkeit) In dieſem Antrage iſt nicht ein 
Grund für die Ausbildung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
zu finden. Darauf hat er alſo keinen Einfluß, ebenſo 
hat er keinen Einfluß auf das Defizit. Er hat nur 
Einfluß auf die Matrikularbeiträge und dieſe ſind gar 
nicht jo ſchlimm; fie find auch der einzige Bindepunkt. 
— Wo klein Bundesſtaat, ſondern nur ein Staaten- 
bund iſt, da haſſe ich die Martikularbeiträge. Die wahre 
und richtige Einigung iſt ein Parlament, ausgerüſtet 
mit allen Rechten eines ſolchen und ein ganzes und 
gemeinſames Miniſterium Uns aber bleibt nur übrig, 
hier feſtzuhalten an Dem, was wir haben, nicht die 
Initiative zu ergreifen und nicht miniſterielle Politik zu 
machen, wie es mit dieſem Antrage geſchieht. Es würde 
ein vollſtändiges Chaos werden, wenn die Volksvertre⸗ 
tung die Initiative in Finanzſachen ergreifen wollte. 
Laſſen wir doch ſolche Dinge; es ſieht aus, als wenn 


geſprengt und vier Kanonen als ſeine Siegesbeute davon⸗ 
geführt. 

Wiesbaden, 20. November. Der Kom- 
munallandtag lehnte in ſeiner heutigen Sitzung die Vor- 
lage der Regierung, betreffend die Landesbank, ab und 
genehmigte die Anträge des Ausſchuſſes, wonach der 
bisherige Geſchäftsumfang der Bank zum größten Theile 
erhalten bleiben ſoll. 

Oldenburg, 18. November. Dem früheren 
oldenburgiſchen Miniſter-Reſidenten am preußiſchen Hofe, 
jetzigen Geh. Kabinetsrathe Baron v. Beaulieu, iſt ein 
frecher Hausdiebſtahl widerfahren, indem ein Diener, 
bei Abweſenheit der Herrſchaft, Schreibtiſch und Geld- 
ſchrank mittelſt Nachſchlüſſels öffnend, Juwelen und 
Silberzeug im Werthe von 10,000 Thlr. entwandte 
und hiermit nach Newyork entfloh. Ein alsbald vom 
Staatsminiſterium abgelaſſenes Kabel-Telegramm hatte 
freilich den Erfolg, daß der Dieb noch auf dem Dam- 
pfer im Hafen von Newyork verhaftet wurde, indeß auf⸗ 
faͤlliger Weiſe ward er ſofort wieder in Freiheit geſetzt, 
indem er den obigen Diebſtahl leugnete und nur die 
gleichzeitig entwandte Garderobe ſeines Herrn herausgab. 
Juwelen waren nicht gefunden, und wie viel Geld er 
etwa ſtatt derſelben bei ſich führte, wurde von der Kon- 
ſulatsbehörde zu konſtatiren unterlaſſen. Uebrigens ſoll 


wir viel mehr bedeuten, als wir wirklich bedeuten. Wenn der Beſtohlene der weiteren Entwendung von Staats- 


Sie einmal über dieſe Din e reden wollen, jo iſt doch 


papieren aus dem Geldſchrank nur durch den glücklichen 


der einzige Rath, den Sie geben können, der Antrag Umſtand entgangen ſein, daß dieſelben in einer Mappe 


Löwe, daß ſie ſagen: die Ausgaben ſollen vermindert 
werden. Ich ſehe mit großer Gemüthsruhe der Ent- 
ſcheidung entgegen, die Ihr Votum bringen wird. 
Hiernach wird die Diskuſſion geſchloſſen. Nach 
einer Reihe perſönlicher Bemerkungen der Abgg. Lasker, 


verſchloſſen lagen mit der Aufſchrift: „Verhandlungen 
mit Graf Bismarck in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen An- 
gelegenheit.“ 

Detmold, 13. November. Der Landtag des 
Fürſtenthums iſt auf den 7. Dezember er. unter An- 


Scharnweber, Dr. Waldeck, Dr. Virchow, Faucher kündigung folgender landesherrlicher Propoſitionen zu⸗ 


und v. Bennigſen wird zur Abſtimmung geſchritten. 


ſammenberufen worden: 1) Des Landeslaſſen-Etats für 


Der Antrag des Abg. Dr. Löwe wird abgelehnt. das Jahr 1869. — 2) Des Geſetzentwurfs zur Feſt⸗ 


(Nur die Fortſchrittspartei ſtimmt dafür.) 


ſtellung der Beſtimmungen über die Vorausſetzungen, 


Der Antrag des Abg. Lasker wird hierauf eben- unter welchen Veränderungen in der Subſtanz des fürft- 


falls abgelehnt. 


— —  — 


— 


(Für dieſen Antrag ſtimmen nur die lichen Haus- und Fideikommiß⸗Vermögens oder deſſen 


. 
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ausgearbeitet. 
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Belaſtung mit Schulden zuläſſig find. — 3) Von Bor- 
ſchlägen in Betreff der Verwaltung der Leihkaſſen und 
Verwendung der jährlichen Ueberſchüſſe derſelben. — 
4) Eines Erlaſſes bezüglich des Deſideriums des Land- 
tages wegen einer Reviſion der Brandkaſſen-Ordnung. 
Deßau, 19. November. Heute ward der 
anhaltiſche Landtag durch den Staatsrath Hagemann 
eröffnet. Seitens des Miniſteriums wurden der „Köthen. 
Ztg.“ zufolge eine große Menge Vorlagen angekündigt, 
von denen die folgenden die bedeutendere find: Vorlage 
wegen Auseinanderſetzung des Herzoglichen Hauſes und 
des Landes, bezüglich des Domaniums. Dieſelbe bezweckt 
eine völlige Sonderung des Herzoglichen Domanial- und 
Staatsvermögens und die Aufhebung der gegenwärtig 
zwiſchen dem Herzoglichen Hauſe und dem Lande be- 
ſtehenden Gemeinſchaft bezüglich der Nutzungen des 
Domaniums. Ferner Entwurf zu einer Kreisordnung, 
Geſetz wegen Ablöjung des Jagdrechts auf fremdem 
Grund und Boden, Entwurf zu mehreren prozeßrecht⸗ 
lichen Novellen, Entwurf wegen Ablöſung der noch be- 
ſtehenden gewerblichen Erklufio-Privilegien, ſowie der 
Zwangs- und Bannrechte, Geſetz wegen Regelung der 
gewerblichen Konzeſſionsabgaben. In Betreff der Fi⸗ 


nanzen wird bemerkt, daß die Steuerkraft des Landes 


leider in weſentlich erhöhtem Maße in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden müſſe, da einerſeits der erhöhte Ma⸗ 
trikularbeitrag für den norddeutſchen Bund, die Steige⸗ 
rung des für die Militärausgaben zu leiſtenden Pauſchal⸗ 
ſatzes um 17,600 Thaler, andererſeits der verminderte 
Holzabſatz und der Wegfall der Konzeſſionsabgaben 
den Etat ſchwer belaſteten. Die Regierung hofft, daß 
der Landtag das Beſtreben der Staatsregierung, einer- 
ſeits die laufenden Ausgaben thunlich zu beſchränken, 
andererſeits die zur Deckung ſolchen Ausgabebedarfs 
erforderlichen Mittel ohne Selbſttäuſchung in den zu 
eröffnenden laufenden Einnahmen im Voraus ſicher zu 
ftellen, unterſtützen werde. 


Ausland. 


Wien, 19. November. Wie man der „Preſſe“ 
aus Peſth ſchreibt, ſoll das Rothbuch in den aller⸗ 
nächſten Tagen zur Vertheilung kommen; es werden 
auch die auf die nordſchleswigſchen Angelegenheiten be⸗ 
züglichen Depeſchen darin erſcheinen. Mit größtem In⸗ 
tereſſe wird den Erklärungen entgegengeſehen, die Frei- 
herr von Beuſt und Baron von Orczy über die aus⸗ 
wärtigen Beziehungen Oeſterreichs abgeben werden. 

— Viceadmiral Tegethoff hat einen Marineplan 
Er ſpricht ſich für Flottenvergrößerung 
aus und verwirft ein Syſtem fortifikatoriſcher Bauten 
an der Küſte. Nach ihm können Küſtengebiete nur 
vor der Fronte, die Küſte nur von der Flotte wirkſam 
vertheidigt werden. Tegethoff will keine zu Angriffs- 
zwecken, ſondern blos zum Küſtenſchut. Es wird der 
Nachdruck darauf gelegt, nun alle Kraft auf den Aus- 
bau der Befeſtigungen von Pola zu legen; einen großen 
Feſtungsgürtel in Dalmatien zu ſchaffen, dazu jeien 
weder Geldmittel vorhanden, noch ſei es vom Stand- 
punkt der Praxis richtig und nützlich. 

— Das Budget der Stadt Wien iſt von der 
betreffenden Kommiſſion des Gemeinderaths veröffent- 
licht worden. Die ordentlichen Einnahmen betragen 
im Ganzen 5,987,430 fl.; die außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen 462,000 fl.; die Geſammtſumme der Ein⸗ 
nahmen ſtellt ſich daher auf 6,449,430 fl. Die 
ordentlichen Ausgaben betragen im Ganzen 5,353,140 
fl., die außerordentlichen Ausgaben 966,750 fl.; wo- 


nach die Gejammtjümme der Ausgaben ſich auf 
6,319,880 fl. ſtellt. Es ergiebt ſich an Ueberſchuß 
129,540 fl. 


Peſth, 22. November. Die Delegirten des 
kroatiſchen Landtages für den ungariſchen Reichstag wer⸗ 
den Sonntag hier erwartet. 

Bern, 15. November. Laut einer Nachricht 
des „Bund“ traf am 9. d. Mts. Ihre Majeſtät die 
Königin-Wittwe Eliſabeth von Preußen mittelſt Separat- 
zuges von Zürich in Vevey ein und nahm in dem dor⸗ 
tigen neuen, mit großartigem Komfort eingerichteten 
„Grand Hotel“ für einige Tage Quartier. Von Vevey 
wird dieſelbe nach Mentone, ihrem diesjährigen Winter- 
Aufenthalte, abreiſen. Nach der „Sonntagspoſt“ hat 
die Königin noch 2000 Fres. für die ſchweizeriſchen 
Waſſerbeſchädigten gegeben, jo daß das preußiſche Kö- 
nigshaus jedenfalls an der Spitze der europäiſchen Sou- 
veräne ſteht, welche ihre Mildthätigkeit dieſen ſchweizeri- 
ſchen Unglücklichen zuwandten, eine Thatſache, deren tiefer 
Eindruck auf die öffentliche Meinung innerhalb der Eid- 
genoſſenſchaft ein dauernder ſein wird. 

Paris, 20. November. Der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales baben ſich erſt heute früh nach 
Compiegne begeben. — Es wird verſichert, daß die 
Eröffnung der Kammer in der Zeit vom 4. bis zum 
8. Januar bevorſtehe. 

Florenz, 20. November. Ein Königliches 
Dekret, datirt vom 26. Mai 1868, iſt jetzt veröffent- 
licht worden, durch welches, kraft des Geſetzes vom 15. 
Auguſt 1867, eine zweite Emiſſion von 250 Millionen 
Lire der auf Grund des Verkaufs der Kirchengüter aus- 
zugebenden Bonds angeordnet wird. 

Neapel, 19. November. Der Ausbruch des 
Veſuvs dauert noch in ungeminderter Heftigkeit fort. 
Der Lavaſtrom hat jetzt eine Breite von 120 Meter 
und eine Tiefe von 10 bis 12 Meter; derſelbe ver- 
urſacht furchtbare Verheerungen. Er hat einen Kaſta- 
nienwald in der Nähe von Foſſo Vatrana vollſtändig 
in Brand geſetzt; viele Häuſer und Ländereien find zer- 
ſtört, die Bewohner derſelben ſind auf der Flucht. Die 
Behörden befinden ſich mit einer Abtheilung Militär an 


Ort und Stelle, um das Eigenthum zu ſchützen und 
bei der Rettung desſelben behülflich zu ſein. 
London, 20. November. Der „Globe“ kommt 


in einem Artikel auf die von Lord Stanley in Kin- laſſung gegeben haben ſoll, verhaftet. 


Hehlerei ebenfalls bereits beſtrafte Arbeiter Krauſe, der 
vermöge ſeiner Bekanntſchaft in den Knappeſchen Loka⸗ 
litäten zur Ausführung des Diebſtahls die erſte Veran⸗ 
Bei den in der 


glyan gehaltene Rede zurück und konſtatirt dabei, daß Hauptſache geſtändigen Dieben iſt nur noch ein Theil 


Kaiſer Napoleon und Lord Stanley in ihren Anſichten 
über Krieg und Frieden vollkommen übereinſtimmten. 
— Preußen habe durch einen Krieg nichts zu gewinnen 
und Frankreich zeige nicht den Wunſch, den status 
quo zu ſtören. 

Madrid, 20. November. Die amtliche „Ga⸗ 
ceta de Madrid“ enthält eine Verordnung, durch welche 
das General-Direktorium für die öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege aufgehoben und eine weniger koſtſpielige Ober⸗ 
behörde eingeführt wird. — Durch ein Rundſchreiben 
des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, Zorilla, wird 
den Gouverneuren empfohlen, Muſterpachtungen einzu⸗ 
richten. Laut Verordnung des Finanzminiſters ſollen 
die Obligationen der gegenwärtigen Anleihe den anderen 
Staatspapieren gleichgeachtet werden und mit ihnen die⸗ 
ſelben Vortheile genießen. — Eine andere Verordnung 


des geſtohlenen Geldes vorgefunden, ſür das Uebrige 
haben ſie bereits die verſchiedenſten Einkäufe von Betten, 
Kleidungsſtücken, Pelzwaaren, Möbeln u. ſ. w. ge⸗ 
macht, welche Gegenſtände gleichfalls in Beſchlag genom⸗ 
men ſind. 


Vermiſchtes. 

— (Ein Schneeſturm auf dem St. Gott— 
hardt.) Aus Airolo, an deſſen herrlichem Thal der 
Reiſende mit freudigem Auge hängt, wenn der Wagen 
bei hellem Sonnenſchein am ſüdlichen Abhange des St. 
Gotthardt auf Schlangenwindungen hinabrollt, wird der 
„D. V. Z.“ eine Trauerbotſchaft gemeldet, welche er⸗ 
kennen läßt, wie furchtbar die prächtige Naturſcenerie 
ſich umgeſtaltet, wenn die Elemente ihr raſendes Spiel 
auf dieſer Höhe beginnen. Nachdem wir — lautet der 


bezweckt, die Beſitznahme der aufgehobenen Klöfter zu Bericht vom 8. November — in den letzten Tagen 
beſchleunigen. — Die Zeichnungen der Banquiers auf) Sonnenſchein und prachtvolles Herbſtwetter ohne Schnee 


die Anleihe betragen bereits ſchon über 113 Millionen 
Realen. 

— Im diplomatiſchen Korps ſind folgende Er⸗ 
nennungen vollzogen: Zum Geſandten in Rom iſt Po- 
ſada, in Florenz Espana, in Berlin Montemar, in 
Wien Rances, im Haag Blas, in Brüſſel Asquerino, 
in Kopenhagen Alarcon ernannt worden. 

Newyork, 20. November. Privatnachrichten 


im Thale hatten, brach plötzlich, ſeit vorgeſtern, der 
Wind mit all ſeinem Schreckensgefolge von Sturm und 
Schneegeſtöber herein. Geſtern Morgen, bei ziemlich 
ſtarkem Geſtöber, verfügte ſich blos die Poſt und der 
Fourgon mit Schlitten auf's Hoſpitz. Glücklich lang⸗ 
ten fie dort an und gleich nach Wechſelung der Wan- 
ren trat der Fourgon mit 8 Pferden und in Beglei- 
tung der Rutner (Weger) die Rückreiſe nach Airolo an. 


aus Cuba zufolge haben die Inſurgenten Puerto Prin⸗[„Zwar nahm das Wetter Nachmittags eine bedenklicher 


cipe eingenommen. 
Pommern. 

Stettin, 21. November. Nach dem neueſten 
„Militär-Wochenbl.“ iſt Rautenberg, Hauptm. à la 
suite des pomm. Feſt.⸗Art.-Regts. Nr. 2 und Mit- 
glied der Art.-⸗Prüf.⸗Kommiſſion, unter Belaſſung in 
dieſem Verhältniß und unter Stellung à la suite des 
niederſchl. Feſt.-Art.⸗Regts. Nr. 5, zum Major, vor- 
läufig ohne Patent, Klehmet und Flügge, Port.⸗Fähnrs., 
von der 2. Art.-Brig., find zu außeretatsmäßigen Sek.⸗ 
Lis., Liedke, Wehrmann, Klopſch, Wetzel, Backe, Ka- 
noniere von der 2. Art.⸗Brig. zu Port.⸗Fähnrs., Mit- 
telſtädt, Vice-Feldw. vom 1. Bat. (Inowraclaw) 7. 
pomm. Landw.-⸗Regts. Nr. 54, iſt zum Sek.-Lt. der 
Reſ. der 2. Art.⸗Brig. befördert, Roloff, char. Port.⸗ 
Fähnr. vom pomm. Feſt.-Art.⸗Regt. Nr. 2, zur Re). 
entlaſſen; Gentner, Hauptm. und Komp.⸗Führer vom 
1. Bat. (Anclam) 1. pomm. Landw.⸗Regts. Nr. 2, 
mit Penſ. und feiner bish. Unif., wie ſolche bis zum 
Erlaß der Kab.-Ordre vom 2. April 1857 getragen 
wurde, der Abſchied bewilligt. 

— Zu Ehren des heutigen Geburtstages Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzeſſin von 
Preußen hat das Gouvernementsgebäude geflaggt. 


Wendung, der Nordwind brauſte furchtbar über die eiſi⸗ 
gen Schluchten des St. Gotthardts, und mit Angſt und 
bangem Schrecken gingen die guten Leute einem furcht⸗ 
baren Sturme entgegen. Nebſt dem Fourgon waren 
noch mehrere Teſſiner mit Vieh, das ſie in Altorf 
(Ulri) gekauft, ein Schwyzer mit 33 Kühen und 2 
Pferden, eben ſo mehrere von der Schweiz kommende 
italieniſche Arbeiter unterwegs nach Airolo. Glücklich 
und ohne Unfall gelangte die ganze Karawane bis un⸗ 
terhalb des erſten Schirmhauſes von San Giuſeppe, 
als ſich plötzlich vom ſogen. Scarevorelle eine furcht⸗ 
bare Staublawine über die Straße herabwälzte und 
einen armen Familienvater von Lemino (Teſſin) ſammt 
2 Pferden und 3 Kühen, dem Schwyzer Händler an- 
gehörend, mit ſich in den Abgrund fortriß; Mann und 
Vieh fanden darin ihr Grab. Mittlerweile und bei der 
Annäherung an das furchtbare Tremolathal nahm das 
Wetter eine immer ſchrecklichere Geſtalt an; der Sturm⸗ 
wind heulte furchtbar, Lawinen fielen rechts und links 
und ein feines, eiſiges Schneegeſtöber erfüllte die Augen 
von Menſchen und Vieh, zudem geſellte ſich, um das 
Unglück voll zu machen, noch die Nacht und Finſterniß 
dazu; die Rutner und ſämmtliche Bergleute thaten ihr 
Moöglichſtes, um wenigſtens das kaum 10 Minuten 
entfernte Schirmhaus von Ponte Tremola zu erreichen. 


— In Folge des während der verfloſſenen Nacht Die Schlitten ſammt Kaufmannsgüter wurden zurüd- 
plötzlich eingetretenen ſtarken Froſtes wurde heute früh] gelaſſen, allein auch die Pferde waren derart erſchöpft, 
oberhalb in der Oder bereits ½zölliges Eis vorgefun- daß fie nicht mehr weiter konnten. Minuten wurden 


den. 


Hoffentlich iſt der Winter noch nicht ſo nahe, zu Stunden und die ſchreckliche Tormento wurde immer 


daß wir andauerndes Froſtwetter zu befürchten haben; ſtärker und verderbendrohender. Es war bereits 8 Uhr 
dies würde für die Schifffahrt im hieſigen Hafen, die und die armen Leute befanden ſich noch in der jchau- 
noch in jeder Beziehung ziemlich frequent iſt, von höchſt dervollen Tremola, von einer Schneewächte zur anderen 


nachtheiligen Folgen ſein. 5 

— Von der preußiſchen Arzneitaxe wird für 1869 
eine neue Auflage nicht erſcheinen, dagegen die Ver⸗ 
änderung der Preiſe in gewohnter Weiſe kundgegeben 
werden. 

— In der landwirthſchaftlichen Welt iſt man 
auf den Ausgang eines jetzt ſchwebenden Prozeſſes ge- 
ſpannt, der in erſter Inſtanz in Köln entſchieden wurde 
und Dünger⸗Fälſchung zum Gegenſtande hatte. Der 
Angeklagte wurde wegen Fälſchung von Guano aus 
Ss. 241 und 242 des Strafgeſetzbuches zu 500 Thlr. 
Geldſtrafe, event. ſechs Monaten Gefängniß, verurtheilt, 
doch hat ſowohl die Staatsbebörde als der Verurtheilte, 
Berufung eingelegt, jo daß der Abſchluß noch ausſteht 
und vorläufig nur jo viel feſtgeſtellt iſt, daß auch auf 
Grund der beſtehenden Geſetze die Fälſchung von Düng- 
ſtoffen der Beſtrafung verfallen kann. 

— Nach einer am 3. v. M. ergangenen Be⸗ 
ſtimmung des Kriegs-Miniſteriums können dreijährig 
Freiwillige bei den Landwehrſtämmen in der Zeit vom 
1. Dttober bis J. Mai, ohne Rückſicht auf den allge- 
meinen Einftellungs-Termin für die Rekruten der Linien- 
Infanterie-Regimenter, eingeſtellt werden. 

— Ein im Abgeordnetenhauſe eingebrachter Geſetz 
entwurf, betr. die Aufhebung der Denunzianten- 
theile lautet: Die Antheile, welche nach den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften für die Entdeckung und Feſtſtellung 
oder Anzeige von Zuwiderhandlungen gegen geſetzliche 
Beſtimmungen an den in Folge deſſen verhängten Geld- 
ſtrafen oder dem Werth konſiszirter Gegenſtände gewährt 
werden, ſollen vom Jahre 1869 ab wegfallen. 

— Das Königliche Obertribunal hat in der 
Sitzung vom 20. November erkannt, daß als öffent⸗ 
liche Urkunde im Sinne des §. 252 des Strafgeſetzes 
eine ſeitens eines ſtädtiſchen Armenkommiſſionsvorſtehers 
abgegebene Beglaubigung der Unterſchrift einer Quit⸗ 
tung nicht zu betrachten iſt. 

— Wegen des bei dem Reſtaurateur Knappe ver- 
übten Diebſtahls ſind bisher überhaupt 4 Perſonen, 
nämlich 1) der wegen des vor einer Reihe von Jahren 
hier ausgeführten Diebſtahls in der Sparkaſſe berüch⸗ 
tigte Sternkiker, 2) deſſen Zuhälterin, die verehelichte 
Mehl geb. Strohfeldt (Frau eines Zuchthäuslers), 
3) der Schubmacher Graumann und 1) der wegen 


Bahn brechend, eine Lawine nach der anderen überſtei⸗ 
gend. Bei der Tremolabrücke fanden die Leute einen 
jungen Muſikanten von Piacenza todt an einem Stra⸗ 
ßenborde liegend; der Arme war ganz ſtarr und erfro⸗ 
ven, jo daß ſich alle Belebungsverſuche als nußlos er- 
zeigten. Da die 8 Fourgonpferde nicht mehr weiter 
zu bringen waren, entſchloß man fi, auch dieſe zurüd- 
zulaſſen, indem man fie am Holzgeländer der Tremola- 
brücke anband, endlich lange nach acht Uhr trafen die 
guten Leute nach vielen Mühſalen und Schrecken halb 
erfroren im Tremola - Schirmhauſe eiu. Von den 
Schwyzer Kühen wurden im Tremolathale noch 8 von 
Lawinen getödtet. Eine bedeutende Anzahl Hülfsmann⸗ 
ſchaft von Airolo begab ſich noch geſtern Abend bis 
zum Tremolahauſe, konnte aber wegen drs furchtbaren 
Sturmes nicht weiter gelangen. Heute früh verfügte 
ſich wieder eine große Anzahl Bergmänner mit Stan- 
gen und Schaufeln verſehen, nach der Tremola, um 
die Verunglückten aufzuſuchen; es wurde bis dahin nur 
der junge Piacentiner gefunden, von den 8 werthvollen 
Fourgonpferden fand man noch 5 lebend, die anderen 
3 hatten ſich über das Brückengeländer geſtürzt und 
waren im Schnee erfroren. Die Poſt von Luzern 
ſammt 5 Reiſenden blieb geſtern auf dem Hoſpiz. Erſt 
heute, Nachmittags 2 Ihr, kam das Felleiſen vom St. 
Gotthardt von Männern getragen hier an. 

— Der „Shangai News Letter“ berichtet über 
einen Angriff der Chineſen auf ein Miſſionshaus in 
Aangchon. Mehrere tauſend Eingeborene belagerten 
das Haus und ſteckten dasſelbe in Brand, um die Ein⸗ 
wohner, darunter vier fremde Frauen und drei kleine 
Kinder, durch das Feuer umzubringen. Allen Inſaſſen 
gelang es indeß, ſich durch die Fenſter zu retten und 
in der Dunkelheit, obwohl von den Steinwürfen des 
Haufens verfolgt, in einigen nahebei gelegenen Ruinen 
Zuflucht zu finden, bis eine Abtheilung Soldaten ein- 
traf, welche die Angreifer auseinander trieb und die 
Miſſionaire nach Chinkiang einſchiffte. Dorthin begab 
ſich auch nach Eintreffen der Nachricht von obigem 
Vorfall der engliſche Konſul Medhurſt mit dem Kriegs- 
ſchiffe Rinaldo. Mit 80 Mann vom Rinaldo ging 
der Konſul nach Nangchow, wo ihm ohne Oppoſition 
die Stadtthore geöffnet wurden, und er von dem Cheſoo 
Genugthuung forderte. Da der Che-ſoo ſich nicht er⸗ 


mächtigt erklärte, ſämmtliche Punkte der Forderung zu 
bewilligen, wurde er nach Nankin mitgenommen, um 
die Angelegenheit vor dem Generalgouverneur Tſeng⸗ 
Imo-fan zu regeln. Inzwiſchen mußte der Rinaldo, in 
Folge einer Erkrankung des Kommandeurs, von Nankin 
abſegeln. Das Reſultat war, daß Tjeng-tvo-fan ſeinen 
Ton änderte, jedwede Genugthuung verweigerte und 
der britiſche Konſul ſich nach Shangai zurückziehen 
mußte. 

— (Offenbach und Rothſchild.) Offenbach 
ſorgte ſtets dafür, daß der kürzlich verſtorbene Rothſchild 
zu erſten Vorſtellungen Offenbach'ſcher Operetten eint 
Loge erhalte. Als nun in dieſem Jahre Rothſchild von 
den von ihm angekauften Weinbergen Chateau Lafitte 
die erſte Ernte einheimfte, erhielt er folgendes Schreiben 
Offenbachs: „Bei jedem meiner Erſtlinge war ich Ihrer 
bedacht, nun iſt die Reihe, von den Erſtlingen zu zehn⸗ 
ten, an Ihnen, vergeſſen Sie es nicht.“ Die Antwort 
ließ nicht lange auf ſich warten, Offenbachs Gäſte trin⸗ 
fen in dieſem Jahre Chateau Lafitte. — Eine ähnliche 
Geſchichte erzählt man von dem Pariſer Feuilletoniſten 
Jules Janin, der, vom Fürſten Metternich um ein 
Autograph erſucht, dasſelbe in den niedergeſchriebenen 
Worten ausgefertigt habe: „Gut für fünfzig Flaſchen 
Johannisberger“, welchen Gegenwerth er natürlich auch 
empfing. 

— (Ein zerſtreuter Profeſſor.) Profeſſor 
Disperhl iſt jo zerſtreut, daß er, nachdem er die Schil⸗ 
derung eines Luculliſchen Mahles geleſen, betrunken zu 
ſein glaubte, vom Stuhle fiel und erſt am andern Mor⸗ 
gen mit einem heftigen Katzenjammer erwachte. Ein 
anderes Mal hatte einer ſeiner Schüler das Bild desſelben mit 
der Kreide auf die Tafel gezeichnet. Der Profeſſor trat 
in's Zimmer, erblickte ſein wohlgetroffenes Bild, glaubt 
deshalb ſchon da zu ſein und entfernte ſich ſofort 
wieder. 

Buk, im November. In unſerer Nach barſchaft 
iſt vor Kurzem auch ein Fund gemacht worden. In 
einem Dorfe war der Knecht eines als wohlhabend be⸗ 
kannten bäuerlichen Beſitzers mit dem Aufräumen der 
Banſen ( Seitenfächer) der Scheune ſeines Brodherrn 
beauftragt. Als er auf einer Ecke Spreu mit dem 
Spaten entfernen wollte, ſtieß er auf etwas Hartes, 
und nach ein paar Stößen rollten ihm eine Menge 
Ein- und Zweithalerſtücke entgegen, deren Zählung die 
Summe von nahe 2000 Thlr. ergab. Niemand in 
der Familie hatte von dieſem Gelde etwas gewußt; 
endlich fiel es aber einer alten Tagelöhnerin ein, daß 
vor mehreren Jahren der Vater des jetzigen Beſitzers, 
der hin und wieder geiſtesabweſend geweſen, dieſe Summe 
vermißt habe; wahrſcheinlich hatte er ſie in der Scheune 
vergraben und nachher vergeſſen, wo er fie gelaſſen 
Es iſt überhaupt Gewohnheit der Landleute bieſher Gel 
gend, ihre vorräthigen Gelder, ſtatt ſie nutzbar anzu⸗ 
legen, zu vergraben oder in Oefen und unter Heerdſtei⸗ 
nen zu verſtecken, wodurch bei vorgekommenen Bränden 
ſchon anſehnliche Geldbeträge vernichtet find. Der Land⸗ 


mann iſt überhaupt lein Freund von Gold und Papier- 


geld, ſo zieht dieſem Courant, namentlich Zwei⸗ 
thalerſtücke vor. 0 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 20. Novbr. Angekommene Schiffe: 
6 Söͤdskende, Dam ron Rönne. Snowdoun (SP), 
Tait von Granton. Prospero (SD), Wright; Herald 
(SD), Jones von Hull. Eduard, Meislahn; Argo, Sal- 
veſen von Bergen. Schwalbe, Janſen von Bremen. Orion 
(SD), Thomſen von Leith. 

Börſen⸗ Berichte. 

Stettin, 21. Novbr. Witterung: Nachts — 9 R. 

Mittags — 20 R., klare Luft. Wind SW. 

An der Börſe. 
Weizen matt, pr. 2125 Pfo loco gelber inländ 64 
bis 68 , bunter 64 66 , weißer 67—71½ f 
ungar. 59-63 , 83—85pfd. gelbe: pr. November 6 
M Br., Frühjahr 67 ½, 67 9% bez. 

Roggen flau, loco per 2000 Pfd. ſchwere Sorten 
551½ 54½ , geringe und mittlere Sorten 54, 525 
, November 53½, 52 He bez., 53 Br. u. Gd., 
Novbr.⸗Dezbr. 52, 517, % l bez, Ja 52 ½, 
51½ bez, 51%, Go., 52 Be., Mai-Juni 52%, Br. 

Gerſte flau, per 1750 Pfd. pomm. 41—48 , b. 

Hafer ohne Handel. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. loco 62—63 % 

Rübol wenig verändert, loco 9½ & bez., 9% 
Ag Br, pr. Novbr. 91,, ½ t bez., Dezember⸗Jan. 
9% & Br., April⸗Mai 9½ e bez. u. Gd, 9% Br, 
Septbr. Oktbr. 9“ n Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 15%, 1½ , 9 
bel., November 15¼ bez, November ⸗Dezember 
15 34 bez., Frühjahr 15, 2, . bei. 

Negulirungs- Preiſe: Weizen 69, Roggen 53, 
Rübol 9½, Spiritus 15½. 

Landmarkt. 


Weizen 64—70 , Roggen 52 —58 , Gerſte 
42 50 , Safer 32 37 „, Erbſen 60 -65 , Heu 
15 —20 Sr. pr. Ctr., Stroh 7 9 2% 


Amſterdam, 20. Novor. Getreidemarkt. (Schluß ⸗ 
bericht) Weizen loco ruhig Roggen loco behauptet, 
per März 206, 50, per Mai 207. Rüböl lo. 32 / per 
Dezbr. 3214, per Mai 33. Leinöl loco 30 ½, per 
Dezember 3014, per Mai 3054. Raps loco 60%, per 
April —, per September 65. \ 


